1. Akt

1. Szene 
In Michael’s Wohnzimmer
Michael, Frau Bröserl
Michael betritt die Bühne und setzt sich an den gedeckten Frühstückstisch. Er greift nach der Serviette und steckt sie in den Kragen, setzt seine Lesebrille auf und überfliegt die Tageszeitung.

Bröserl
kommt mit einer Kanne Kaffe herein, brummt: Guad Morgen Herr Wiesinger schenkt ein.

Michael ohne den Blick zu heben: Guad Morgen Frau Bröserl.

Bröserl
stellt die Kanne auf dem Tisch ab: Wenn’s Eahner nix ausmacht, geh i heut eher hoam. Von meiner Tochter die Kloa is übers Wochenend bei mir und die is zur Zeit fürchterlich erkält’.
Michael 

blättert die Zeitung um und liest weiter: Frau Bröserl, wos dean Sie mir o? Wolln Sie mir alle möglichen Viren ins Haus schleppa?
Bröserl:
Koa Angst, um Eahna macha sogar die allerschlimmsten Viren an weiten Bogen.
Michael 
lacht: Mei wos daad i bloß ohne Sie.
Bröserl:
Mei Enkelin hod mi moi gfrogt, wo i arbat. Da hab i ihr von Eahna erzählt.
Michael 
blickt auf: Bei der Unterhaltung waar i gern dabei gwesen.
Bröserl
nimmt ein Staubtuch aus der Schürze: Lassen S’ mi bittschön ausreden. I…

Michael 

lehnt sich auf seinem Stuhl zurück: Sie ham ihr bestimmt erzählt, dass S’ für einen ganz ekelhaften Kerl arbaten.
Bröserl:
Derf i jetzt weiterreden?
Michael 
trinkt und prostet ihr mit der Tasse zu: Bitte.
Bröserl 
geht im Zimmer umher und staubt ab: Kinder in dem Alter konn ma ja ned schockieren. I hab ihr nur Gutes über Sie erzählt. Sie hod gsagt, dass’ Eahna gern amoi kennalerna daad.
Michael: 
Des halt i jetzt für koa so guade Idee.
Bröserl:
Warum ned?
Michael: 

Die daad doch im Haus überall rumlaufa und ois dreckert macha. Abdrück von Schokoladenfinger auf meine Möbel, Keksbröserl auf’m Boden und so weiter. Naa danke.
Bröserl:
Mei Enkelin is a ordentliches Kind.
Michael: 

Kinder san ständig krank. Womöglich steht mei Haus eines Tages unter Quarantäne, weil i die Pocken im Haus hab.
Bröserl
beleidigt: Wia’s S’ moana.
Michael 

legt eine Breze auf seinen Teller, bestreicht sie mit Butter: Die san no warm. Wunderbar. Mit dene Brezen hod sich unser Bäcker wieder amoi selber übertroffen. Die hätt i gern jeden Tag in der Früah zum Frühstück. Geht des?
Bröserl
energisch: Duad ma leid. I muass Ihre Blutzuckerwerte im Aug b’halten. Wenn i Eahna jeden Tag frische Brezen und Butter servier, dann bin i mein’ Job bald los. 
Michael 

bestreicht sich eine weitere Breze mit Butter: Es is wirklich nett von Eahna, wia Sie um mein Wohlergehen besorgt san.
Bröserl
schüttelt das Staubtuch aus und steckt es ein: I mach des aus rein egoistischen Gründen, Herr Wiesinger. Sie wohna nur drei Häuser von mir entfernt, i konn bequem z’ Fuaß hergeh. Wenn Sie sterben, woaß i ja ned, ob mi der neue Hausherr übernimmt. 
Michael: 

Wenn i moi im Sterben lieg kaannt i bei die Verhandlungen mit dem zukünftigen Hausbesitzer a guad’s Wort für Sie einlegen.
Bröserl 
wehrt ab: Des is mir z’ unsicher. Da konn i mi ned drauf verlassen. 
Michael: 
Für des große Haus da werd der neue Besitzer bestimmt aa a Haushälterin braucha. Macha S’ Eahna deswegen moi koane Sorgen.
Bröserl:
Vielleicht bringt der neue Besitzer sei eigene Haushälterin mit. Dann müassert i mir a neue Arbat suacha. Die is vielleicht woaß Gott wia weit von mir weg. Wia soll i denn da hi’komma? Da müassert i ja in mein’m Alter no an Führerschein macha! Naa danke, da pass i liaber auf Eahna auf. 
Michael 

sieht über den Rand seiner Lesebrille: Sie ham no ned erwähnt, dass’ mi furchtbar vermissen daan, falls i moi sterben sollt.
Bröserl
lacht auf: Wenn i mi nimmer mit Eahna ärgern müassert, daad ma wahrscheinlich tatsächlich was abgeh.
Michael: 

Des mag i so an Eahna, Frau Bröserl, dass Sie um koa Antwort verlegen san.
Bröserl
geht zur Anrichte und greift nach einem Tablett: I hab übrigens für die kommende Woch die Torten und Kuacha alle g’stricha, die S’ mir auf Eahna Wunschlisten g’schrieben ham.

Michael: 
Was dean Sie mir o? Soll i etwa verhungern? sieht wieder auf die Zeitung.

Bröserl:
I lass Eahna scho ned verhungern.
Michael 
zu sich, während er in die Zeitung sieht: Was? Selbstmord?
Bröserl
geht zum Tisch und stellt das Tablett ab: Was is ’n passiert?
Michael 

deutet mit dem Finger auf die Zeitung: Da steht, dass der Münchner Geschäftsmann Hans Altmann gestern Selbstmord begangen hod.
Bröserl
geht zu Michael und legt eine Hand auf seine Schulter: War des a Freund von Eahna?
Michael 

nimmt seine Lesebrille ab und legt sie auf die Zeitung: Ned direkt. Wir san uns im Golfclub gelegentlich begegnet. Er muass in mein’m Alter g’wesen sei. Warum nur hod der des do?
Bröserl
geht im Zimmer umher: Vielleicht war er schwer krank und wollt seine Qualen a End setzen.
Michael 

schüttelt den Kopf: Glaub i ned. I hab ’n letzte Woch no auf’m Golfplatz gsehng, da war er in Topform. Und er hod überhaupt ned krank ausg’schaut.
Bröserl
bleibt neben dem Tisch stehen: Vielleicht hod er Geldprobleme g’habt. A früherer Arbeitskollege von Mein’m Mo hod si wega sowas derschossen.
Michael 

schüttelt nachdenklich den Kopf: Unwahrscheinlich. Er war in sein’m Beruf erfolgreich. Geldprobleme hod der mit Sicherheit ned g’habt. 
Bröserl:
Vielleicht a Rivale im Beruf? Hod er irgendwelche Feinde g’habt?
Michael 

hebt die Schultern: Er hod des Restaurant von sein’m Vater übernomma. Und aus dem oana Restaurant hod er eine ganze Restaurantketten gmacht. Steakhäuser. Wia gsagt, er war sehr erfolgreich. Vielleicht hod’s Neider geben. Aber Feinde? Konn i mir ned vorstellen.
Bröserl:
Dass ’n a Gast umbracht hod, weil sei Steak ned durch war, konn i mir aa ned vorstellen.
Michael: 
I bin wirklich entsetzt.
Bröserl
stellt langsam das Geschirr aufs Tablett: Hod er Familie?
Michael: 

Naa, er war a leidenschaftlicher Jungg’sell, so wia i. Natürlich hod er seine Freundinnen g’habt.

Bröserl:
So wia Sie. 
Michael: 
So wia i in früheren Zeiten.
Bröserl:
Vielleicht war er einfach nur einsam.
Michael 
interessiert: Wie moana S ’n des?
Bröserl
nickt entschieden: Na ja, er war ned krank und hod gnua Geld g’habt. Feinde könn ma aa ausschließen. Aber er hod koa Familie. 
Michael: 
Na und? Die hab i aa ned. 
Bröserl:
Er kaannt sich umbracht haben, weil er einsam war.
Michael 
konsterniert: Macha Menschen sowas?
Bröserl
bestimmt: Ja und ob! 
Michael: 
Jetzt übertreiben S’ aber.
Bröserl:
Des is scho so, derfa S’ scho glauben.
Michael 

steht auf, geht im Zimmer umher: Ah geh!

Bröserl:
Der Bekannte von einer Freundin von mir hod des gmacht. Er war über achtzig. Kurz nachdem sei Frau g’storben war, hod er sich ’s Leben gnomma. Der Grund war a leerer Fernsehsessel.
Michael 
ungläubig: A leerer was?
Bröserl:
Er hod an Abschiedsbriaf an sein’ Bruader g’schrieben, dass er ’s nimmer ertragen konn, dass er auf d’ Nacht alloa vorm Fernseher sitzen und immer auf den leeren Sessel neben sich schaun muass.
Michael : 
I hätt halt den Sessel herg’schenkt.

Bröserl
steht eingeschnappt auf, greift nach dem Tablett und geht re. ab.

Michael 

zu sich selbst: Die Menschen macha manchmoi komische Sachan. Er setzt sich in einen Sessel und lehnt sich entspannt zurück. Schlechte Nachrichten macha mi immer müad. Er schließt die Augen und seufzt, schläft ein. Sein Kopf bewegt sich unruhig hin und her, dann 
erwacht er schreiend. Ah! Er springt auf.

Bröserl
kommt durch die Tür geschossen: Herr Wiesinger! Was is denn los? Geht’s Eahna ned guad?
Michael 

zieht ein Taschentuch aus der Hosentasche: I hab grad was Furchtbars traamt. Schrecklich.
Bröserl
atmet erleichtert auf: Sie ham bloß schlecht traamt.

Michael 
tupft seine Stirn ab: Ja, aber es war ganz fürchterlich.
Bröserl 
stemmt ihre Hände in die Seiten: Sie ham wohl traamt, dass S’ auf an’m Kindergeburtstag waren. Im Garten an an’m Baum o’bunden und a Horde ois Indianer maskierte Kinder san um Sie rumtanzt.
Michael 
setzt sich: Vui schlimmer!
Bröserl:
Wos? No schlimmer?
Michael 

ernst: Frau Bröserl, Eahna Arbeitsvertrag hod zwar keine Verschwiegenheitsklausel, aber i konn mi doch auf Ihre Diskretion verlassen?

Bröserl:
Geh Herr Wiesinger, jetzt kenna S’ mi doch scho so lang. hebt zwei ausgestreckte Finger: Was in dem Haus gsagt werd bleibt im Haus.
Michael: 

I konn mi oiso auf Sie verlassen, dass des, was i Eahna jetzt erzähl, unter uns bleibt.
Bröserl
nickt zustimmend: I schwör’s.
Michael 

spricht mit kurzen Pausen: Oiso. Da war a abgedunkelt’s Zimmer… mitten im Zimmer ein übergroßes Himmelbett… drin is a schmächtige Gestalt g’legen… a Jüngling… 
Bröserl
fällt ihm ins Wort: Und wer der Jüngling? Ham Sie den kennt?

Michael:  
Glei. Lassen S’ mi weiter erzählen.
Bröserl:
Entschuldigung sie setzt sich in den Sessel neben Michael.
Michael 

erzählt weiter mit kurzen Pausen: Die zierliche Gestalt ist von einer schweren Bettdecken fast derdruckt worden… Plötzlich hob i g’merkt, dass der Jüngling i war. Aber i war koa Jüngling mehr… i war a uroider Mo… mit ausdruckslose, wirre Augen, die gegen d’ Zimmerdecken g’starrt ham… Meine Lippen war’n ganz trocken und ham ganz leise vor sich hing’stammelt… 
Bröserl
betroffen: Ja pfui Teife, des hört si ja gruslig o. 
Michael: 
Sag i doch.
Bröserl:
Und weiter?
Michael: 

Mei Gsichtshaut war faltig und schneeweiß… i hab an kahlen, glänzenden Kopf g’habt… meine Finger war’n lang und dürr und ham sich krampfhaft an der Bettdecken festg’halten…
Bröserl
fällt ihm ins Wort: Wolln S’ an Schluck Bier steht auf?
Michael: 
Ja des kaannt i jetzt dringend braucha.
Bröserl
geht zur Anrichte und füllt ein Glas: Und was is weiter passiert?
Michael: 
I war so verwirrt… i hab im ersten Moment ned amoi gwusst wia i hoaß… dann is mir mei Nama wieder ei’gfalln… und dass i ganz alloa g’lebt hab in dem Haus. Aber i hab a Haushälterin g’habt.
Bröserl
hält das Glas in der Hand und geht zurück zu Michael, bleibt auf halbem Weg stehen: Und dann bin i kumma mit an’m Tablett voller Torten- und Kuachastückerl.
Michael: 
Eben ned!

Bröserl: 
Ned?
Michael: 

I hab immer wieder Eahnern Nama g’haucht. Der Hals hod ma scho  weh do greift sich an den Hals. 
Bröserl:
Und?
Michael: 
Sie san ned kemma!
Bröserl:
Warum ned? War i grad beim Ei’kaufa? 
Michael: 
Naa.
Bröserl:
Wo war i dann?
Michael: 
Plötzlich is ma  durch ’n Kopf g’schossen, warum Sie ned komma san.
Bröserl
geht zu Michael und reicht ihm das Glas: Na endlich! Sie macha ’s aber spannend.
Michael: 

Sie war’n scho lang tot! Deswegen san Sie ned kemma greift nach dem Glas.

Bröserl
zieht das Glas zurück und trinkt es in einem Zug aus: Des is wirklich gruslig. 
Michael: 
Sag i doch. – Wo is mein’s deutet auf das Glas?
Bröserl:
Des da war Eahner’s, aber i hab’s jetzt dringender braucht.
Michael: 
Was sagen Sie zu mein’m greisligen Traum?
Bröserl:
Der Zeitungsbericht hod Eahna anscheinend a bisserl durcheinander bracht stellt das Glas am Esstisch ab.

Michael: 
Solang Sie nach mir sterben is ja ois in Ordnung. 
Bröserl
ringt um Worte: Da is was, über des i mit Eahna reden muass.
Michael 

steht auf und geht zur Anrichte, schenkt sich ein Glas ein: Scho wieder a Gehaltserhöhung?
Bröserl:
Naa. Mei Mo geht nächst’s Jahr in Rente. Zu dem Zeitpunkt wollt i aa zum arbaten aufhörn. Wir möchten mitnander reisen, solang ma alle zwoa no körperlich fit san.
Michael 
dreht sich um: Sie san körperlich fit! Sie führn jetzt seit dreißg Jahr mein’ Haushalt und waren nia krank. Fahrn S’ mit Eahnerm Mo in Urlaub und dann komma S’ wieder.
Bröserl:
Mei Tochter möcht wieder in ihr’n Beruf ei’steigen und i daad mi dann um die Kloa kümmern. 
Michael 

geht zurück zu seinem Sessel und setzt sich: Frau Bröserl, dean S’ ma doch des ned o.
Bröserl:
Des muass i leider.
Michael: 
Wia soll i denn ohne Sie z’rechtkomma?
Bröserl:
I mach Eahna jetzt erst amoi an Tee mit Rum. Für Eahnern wehen Hals moan i nimmt ihr Glas und geht ab.
Michael

sitzt einen Moment in sich gekehrt in seinem Sessel. Er steht ruckartig auf und geht im Zimmer auf und ab, bleibt dann abrupt stehen. Genau! Des is’! Tja, i bin ja doch a schlauer Bursche. Er nimmt sein Handy vom Beistelltisch und wählt eine Nummer, spricht ins Telefon: Hallo Julius! lauscht in den Hörer: Naa, i ruaf ned wegen dem Golfspui o. lauscht Naa... Jetzt hör zua, des is wichtig. I muass mit dir und an’m Gustav reden… Naa, der Neuwirt is koa guader Treffpunkt. Es geht um eine vertrauliche Angelegenheit und die besprech ma besser bei mir do. Beim Neuwirt hätt ma nur ungebetene Zuhörer… I schlag vor, Ihr kommts heut Nachmittag zu mir. Und sagst no an’m Gustav Bescheid… Ois klar. Bis später er legt das Handy beiseite und geht re. ab.

2. Szene

Frau Bröserl, Gustav, Julius, Michael
Bröserl
kommt von re., stellt die Uhr auf 15.00 Uhr und geht wieder re. ab.

Gustav und Julius kommen von re. Gustav setzt sich in einen Sessel, Julius geht zur Anrichte und schenkt sich ein Glas Cognac ein.
Gustav:

Was is denn so wichtig, dass ma unbedingt heut Nachmittag herkomma müassen?
Julius 

setzt sich ebenfalls, mit dem Glas in der Hand: Keine Ahnung. Er hod sehr geheimnisvoll do.
Gustav 
hält sich eine Hand hinters Ohr: Es geht um a Geheimnis?
Julius 

spricht lauter: I woaß ned um was ’s geht. Er hod am Telefon nix weiter gsagt.
Gustav: 
Mir waar der Neuwirt ois Treffpunkt liaber g’wesen.
Julius 
setzt das Glas an: Er wollt koane Zuhörer dabei ham.
Gustav 
erschrocken: Was für a Berserker?
Julius 
spricht lauter: Zuhörer! Er wui koane Zuhörer dabei ham.

Gustav: 
Dann sag ’s doch gleich.
Julius: 
Wia geht’s ’n deiner Frau?
Gustav: 
Guad, glaub i. I hab s’ scho lang nimmer danach g’fragt.
Julius: 
Hosd du heut früah d’ Zeitung g’lesen?
Gustav: 
Ja. Des mit’m Hanke Max is a schlimme Sach.
Julius: 

I hab ’n flüchtig kennt. Der Michi und i ham moi in oan’m von seine Steakhäuser g’essen. I hab ’n ned mögen. Er hod so a überhebliche und arrogante Art g’habt. 
Gustav: 
Tatsächlich?
Julius: 
Aber dass er si selber umbringt, des hätt i eahm ned zuatraut.
Michael
von re.: Grüaß euch.

Julius:
 Da bist ja.
Gustav: 
Servus Michi.
Julius: 

Du spannst uns ja ganz schee auf d’ Folter. Was is denn so geheimnisvoll, dass ma ned beim Neuwirt drüber reden könna?
Gustav 

hält sich eine Hand hinters Ohr: No mehr Geheimnisse? Ihr macht’s mi ganz irr.
Michael 

setzt sich: Habt’s Ihr des vom Hanke Max g’lesen?
Julius 

stellt sein Glas ab und nickt: Warum der des do hod?
Michael: 

Da hod der Mo sei ganz’ Leben lang g’arbat und dann macht er sowas. Des hod er ned verdient.
Gustav
wundert sich: Früher hosd nia so guad über eahm gred’t. Wenn er in der Wirtschaftszeitung auf ’m Titelbild ab’buidelt war, hosd di immer g’ärgert. 
Michael: 
Da war er ja aa no ned tot.
Julius 
steht auf: Oiso raus mit der Sprach. Was is so geheimnisvoll, dass ma uns ned beim Neuwirt treffa könna ham?
Gustav 
hält sich eine Hand hinters Ohr: Was is mit ’m Neuwirt?
Michael: 
Wann legst dir du endlich moi a Hörgerät zua?
Gustav 

wehrt mit einer Hand ab: Ach, von dem neumodischen Zeug halt i nix. I hör ja no guad. Du red’st nur so undeutlich.
Michael 
feierlich: Freunde, i hab vor, dass i heirat’.
Gustav: 
Di versteh i entweder gar ned oder i versteh die falschen Sachan. Mir war als hätt’st du gsagt, dass d’ heiraten möchst lacht.
Julius: 
Wieso denn des? Du warst doch no nie verheirat’.
Michael: 
Und des soll si jetzt ändern.
Julius: 
Du bist Jungg’sell aus Leidenschaft. Des warst du scho immer. Was is denn plötzlich in di g’fahren?
Gustav: 

Hab i doch richtig g’hört. Hosd du a Frau kennag’lernt, Michi?
Michael: 
Naa, hab i ned.
Gustav: 
In wen bist denn dann verliabt?
Julius: 

Es gibt oiso koa Frau in dein’m Leben und trotzdem möchst heiraten?
Michael: 
Ganz genau.
Gustav 
ratlos: I find des ois sehr verwirrend, was du da erzählst.

Julius: 
I ausnahmsweis aa.
Michael: 

I hab koa Frau kennag’lernt. Aber des werd i bald. Und Ihr helfts mir dabei.
Julius: 

Was is denn passiert, dass d’ dei Junggesellendasein aufgeben 
wuist? Du hosd bis jetzt immer an großen Bogen ums Standesamt gmacht.
Michael 

steht auf und geht zur Anrichte: Die Frau Bröserl hod angekündigt, dass’ nimmer lang bleiben werd.
Julius: 
Deswegen möchst du heiraten, weil dei Haushälterin geht?
Gustav: 
Dann nimm dir doch a neue Haushälterin.
Michael: 
Naa, Ihr verstehts mi ned. 
Gustav: 
I versteh di wirklich ned. Und damit moan i diesmoi ned akustisch. 
Michael: 

Wenn i mir a neue Haushälterin nimm, konn ’s passieren, dass die aa irgendwann wieder kündigt. Versteht’s? Ich wui mi in mein’m Leben ned alle Dauma lang an neue Menschen gwöhna müassen.
Julius: 
Ah geh, jetzt spinnst aber.

Michael: 

Es geht um mehr. I möcht a Frau im Haus ham, mit der i mein’ Lebensabend verbringa konn. A Frau, die für immer bei mir bleibt. So langsam werd i aa älter.
Gustav 

lacht: Du moanst, oane die dir später moi ’s Nachthaferl unter’n Hintern schiabt!
Michael
beleidigt: Konn ma des vielleicht aa no anders sehng?
Julius: 
Jetzt sei nur ned glei ei’gschanppt. Aber warum wuist denn glei heiraten? Nimm dir doch eine Geliebte.
Michael: 
Des is mir ned seriös gnua.
Julius: 
Du hosd doch ständig irgendwelche Freundinnen ghabt. 
Michael: 

In der Beziehung bin i konservativ. Mei Generation und wilde Ehe, des passt ned. 
Gustav: 

Des versteh i ned. Deine früheren Freundinnen hosd ned g’heirat’ und jetzt wuist mit der Nächstbesten vor ’n Traualtar. 
Michael: 

Des war was anders. Koane von dene is bei mir ei’zogen. Wenn i mit einer Frau unter oan’m Dach leb, dann in aller Würde.

Julius: 
Und für was brauchst da uns dazua?
Gustav: 
Ja, des daad mi aa interessiern. 
Michael: 
Ihr sollts mir helfa, die passende Frau für mi z’ finden.
3. Szene

Gustav, Julius, Michael, Frau Bröserl

Bröserl
von re.: Herr Wiesinger, i hab in Ihr’m Arbeitszimmer a Gespräch für Sie o’gnomma.
Michael:
Danke Frau Bröserl steht auf und geht re. ab.

Julius: 
Und wie geht’s Eahna, Frau Bröserl?
Bröserl:
Bis auf mei Kreuz, des mi plagt, geht’s ma guad.
Julius: 

Ja in unserem Alter geht’s los mit de Zipperlein, stimmt’s?
Bröserl
holt ein Staubtuch aus der Schürze und geht zum Esstisch: Wem sagen Sie des?
Julius: 
Der Michael hod erzählt, dass Sie kündigen wolln.
Bröserl
staubt die Stühle ab: Erst nächst’s Jahr. 
Gustav 
schreit: Was ist mit Eahnere Haar?
Julius: 
Sie kündigt nächst’s Jahr.
Gustav: 
Ach so.
Julius: 
Der Michael werd Eahna vermissen. Immerhin arbaten Sie scho seit ’ner Ewigkeit für eahm.
Bröserl:
Nächst’s Jahr werden’s fünfadreißg Jahr schüttelt das Staubtuch aus und steckt es in die Schürze.

Julius: 
A lange Zeit. 
Bröserl:
Mei Mo und i wolln dann reisen. Vielleicht mach ma a scheene Schiffsreise. Außerdem fangt mei Tochter nächst’s Jahr wieder zum arbaten o. Da pass i dann auf mei Enkelkind auf.
Julius: 
Wohi soll denn die Schiffsreise geh?
Bröserl:
Da san ma uns no ned einig, mei Alois und i. I bin ja ned so begeistert von an’m Schiff. I mach des nur mein’m Mo z’liab. Bekannte von uns ham aa so a Reise unternomma. Die Frau war während der ganzen Reise seekrank. 
Gustav 
hält sich eine Hand hinters Ohr: Wer is krank?
Julius: 

Neamand is krank. zu Bröserl: Da is ja immer a Arzt an Bord. Der hod bestimmt an haufa Medizin gega d’ Seekrankheit.
Bröserl:
Die beste Medizin waar, dass ma die Reise erst gar ned macha, wenn S’ mi fragen.
Julius 
lacht laut auf.
Gustav: 
Was is los?
Bröserl:
Soll i Eahna vielleicht an Kaffee macha? I hab an Kuacha bacha. 
Julius:
Sehr nett, aber wir bleiben bei de härteren Sachan. 
Bröserl:
Wia S’ moana geht rechts ab.

4. Szene

Gustav, Julius, Michael

Michael

kommt von re., reibt sich die Hände: So, da bin i wieder. Wia mach ma’s? Wie und wo find’ ma am schnellsten a Ehefrau für mi?
Gustav: 

Was is mit ’m Golfclub? Da bist du doch jede Woch. Gibt’s da koane Frauen?
Michael: 
An des hab i aa scho denkt g’habt. 
Gustav: 
Und? 
Michael: 

Die allein stehenden Damen in unserm Club san entweder in mein’m Alter oder sogar no älter ois i. 
Julius: 
Was suachst denn genau? 
Michael: 

Mei zukünftige Frau soll schlank und attraktiv sei. Die Optik ist wichtig, schließlich wui i s’ herzoagen könna. Außerdem muass’ häuslich und sauber sei. Und kocha könna. Umgangsformen natürlich aa entsprechend.

Julius: 
Du stellst ganz schöne Ansprüch.
Michael: 
Ich woaß eben was i wui. Sexuell braucht s’ nimmer gar z’ aktiv sei.
Gustav: 
Hab i des richtig verstanden? Du wuist koan Sex mehr?
Michael: 

Na ja, in Maßen. Ich brauch a Frau mit nachlassendem sexuellen Interesse. I hab mir denkt, a Frau so um die vierzig.
Gustav: 
Ham Frauen in dem Alter koan Sex mehr? 
Michael: 
Des müasserst doch du am besten wissen, schließlich bist du verheirat’.
Gustav: 
D’ Maria und i ham uns scheiden lassen, da war’n ma beide Mitte dreißig. Wir san dann erst zwanzg Jahr später no amoi auf’s Standesamt ganga.
Michael: 
Und dazwischen war nix?
Gustav: 
Doch, aber die waren alle no weit von de vierzig entfernt.
Michael: 

I konn die Nachmittage nimmer mit einer Frau zsamm im Bett verbringa. Die Zeiten san vorbei. Des schaff i nimmer.
Gustav: 
Und Frauen um die vierzig sehng des genauso?
Michael: 

In dem Alter schaun s’ no guad gnua aus, dass ma s’ herzoagen konn. Aber in der andern Beziehung werden s’ scho ruhiger.
Gustav 
ungläubig: Hab i ned g’wusst.
Julius: 

I konn da ned mitreden. Für Frauen hab i mi no nie begeistern könna.
Michael: 
I red da aus Erfahrung.
Julius: 
Wie des?
Michael: 
Wia meine Eltern g’storben san, hod mi mei Tante zu sich gnomma. Die war damois in dem Alter. Kocha hod die könna sag i euch reibt mit einer Hand über seinen Bauch! Sie war eine derbe Schönheit. Unverheiratet. Soweit i mi erinnern konn, hod die nie Männerbesuche empfangen. Die perfekte Frau nickt entschieden.

Julius: 
Und so eine Frau suachst du?
Michael: 
Genau so oane. 
Julius: 
Des werd schwierig werden. 
Michael: 

Sie soll Sinn für Humor ham und wenigstens über ein Mindestmaß an Intelligenz verfügen. Schließlich wui i mi mit ihr unterhalten könna, wenn i an kalten Obermeierabenden mit ihr vor’m Kamin sitz. Gar z’ vui reden derf s’ aber aa ned.

Gustav: 
Gib hoit a Inserat auf.
Julius: 
Ja, dann kriagst Briefe mit Fotos zuagschickt.
Michael: 

Vui z’ vui Papierkram. Für’s Briafschreiben hob i no nia vui übrig g’habt.
Gustav: 

Was halt’ts Ihr vom Internet? I kenn mi da zwar ned aus, aber online-dating waar a Möglichkeit. Des macha vui Leut heutzutags.
Michael: 
I woaß’ ned, ob des was für mi waar.
Michael, Gustav und Julius sitzen einen Moment schweigend da und nippen an ihren Gläsern.
Gustav 
(seufzt): Schwierig.
Michael: 

Es kommt no dazua, dass i möglichst schnell a Ehefrau brauch. I wui mit der Trauung nimmer z’ lang warten.
Gustav: 
I hab’s. Dass i da ned glei draufkomma bin!
Michael: 
Auf was?
Gustav: 
Welchen Monat ham wir?
Julius: 
September.
Gustav: 
Perfekt.
Julius: 
Druck di endlich deutlicher aus. Was is perfekt?
Gustav: 
Wir fahren nach Rosenheim.
Michael: 
Zwecks was?
Gustav: 
Ihr habts doch bestimmt scho was vom Rosenheimer Herbstfest g’hört?
Julius: 
Ja freilich. Und?
Gustav: 
Des Herbstfest findet immer Ende August bis Mitte September statt.

Michael: 
Wos hod’n des mit mein’m Problem zum doa? Was soll ’n i da?
Gustav: 
Dir a Frau suacha, was denn sonst.

Michael
tippt sich an die Stirn: Auf’m Herbstfest. Im Bierzelt. Do konn i grod so guad dahoam auf’s Oktoberfest geh. Du i suach was Seriöses, etwas für’s Leben.

Gustav: 

I bin no ned fertig. In Rosenheim woaß i ein sehr renommiertes Ehe-Institut. Sehr gediegen. Nur gehobenes Niveau.
Julius: 
Des hört si ganz interessant o. 
Michael:
Und wenn mi do in Rosenheim oaner siehgt? Dann woaß doch glei a jeder, was’ g’schlagen hat! 

Julius
verdreht die Augen: Weil di in Rosenheim a jeder kennt, gell!

Gustav: 
Drum fahrn ma ja genau jetzt im September. Offiziell san ma wega’m Herbstfest dort. Außerdem is des Institut in den Räumen von an’m Hotel, da fallt’s überhaupt ned auf, wennst du do neigehst. Nebendro is aa no a Bierbar.

Julius:
Offiziell wohna wir in dem Hotel.

Michael: 

I sag dene von dem Ehe-Institut was i suach und die bsorgen mir dann die passende Frau?
Gustav: 

Ja, so ungefähr lauft des ab. Ein ehemaliger Klient von mir hod dort sei Frau kennagelernt. Die zwoa san heut no verheirat’. 
Michael: 
Des hört si gar ned schlecht o. 

Gustav: 
Sag i doch.
Michael 

klatscht in die Hände: I fahr nach Rosenheim und Ihr kommts mit und helfts ma bei der Wahl meiner zukünftigen Ehefrau.
Julius: 
Nachdem ma des geklärt ham, kaannt ma ja jetzt endlich zum Wirt geh.
Michael, Gustav und Julius re. ab.
V O R H A N G
